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Ich glaube aber nicht daran. Auch dafür ill die Welt zu fehr in
Bewegung geraten. Ich erwarte vielmehr von jener Wende, die fich
ankündigt, zweierlei: einen heftigen Anfturm gegen das von Chriftus

abgefallene Chriftentum beider großen Kirchen und eine Revolution

Chrifti gewaltigfter Art. Nicht heute oder morgen fich
erfüllend, aber heute fchon im Anzug.

24. Juli. Leonhard Ragaz.
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Zur Chronik.
I. Weltpolitifches. Japan macht infolge von feinem „Fall Stavifky" einen

Minifterwechfel durch, der an feiner Politik nichts ändert. Es erhöht gewaltig
feine Flottenkredite.

In Mexiko wird Cardenas, in Brafilien Vargas zum Präfidenten gewählt,
letzterer zum zweiten Mal. Auf den Präfidenten von Cuba, Mendiota, wird ein
Attentat verübt.

Roofevelt hat der Politik der Vereinigten Staaten gegen Mittel- und
Südamerika einen völlig veränderten Kurs gegeben. Es follen dort künftig nie mehr
militärifche Interventionen zu Gunften des Lebens oder Eigentums nordamerika-
nifcher Bürger ftattfinden. Das Platt-Amendement, das dies für Cuba erlaubte,
wird zurückgezogen. Haiti erhält feine vollftändige Unabhängigkeit.

Die Freigabe der Philippinen ift nun endgültig befchloffen.
Im Memelgebiet kommt es zu fortwährenden Streitigkeiten zwifchen den An-

fprüchen Litauens und denen der deutfch-nationalen Minorität.
In Polen wird der Minider Pieroacky durch ein Attentat getötet.
Im Südtirol wird wenigftens Privatunterricht in deutfcher Sprache erlaubt.
Der belgifche Minifterpräfident de Brocqueville erhält mit kleiner Mehrheit

außerordentliche Vollmachten für wirtfchaftliche Maßregeln reaktionären
Charakters.

In Spanien behauptet Katalonien feine Landreform gegen die reaktionäre
Madrider Regierung. Der große Landarbeiterftreik hat einen teilweifen Erfolg
gehabt: der Minimaltaglohn ift von 3 auf 5 Pefetas hinaufgefetzt worden. Der
Streik in der Mafchineninduftrie hat nach drei Monaten das Ergebnis gezeitigt,
daß die 44-Stundenwoche in dieSer Indudrie für ganz Spanien durchgefetzt worden

ift.
Die Generalkommiffion der Abrüflungskonferenz hat fich in eine Reihe von

Unterkommiffionen geteilt, welche bis zur nächften GeSamtverSammlung die
einzelnen Probleme bearbeiten follen.

Inzwifchen wird fo ziemlich überall fieberhaft aufgerüflet. Auch in England
das, in Gedanken an den von ihm aufgepäppelten neuen deutfchen Militarismus
meint, rafch befonders feine Luftrüftung vermehren zu muffen.

Große Luftmanöver über London haben neuerdings mit aller Deutlichkeit
gezeigt, daß es einen Schutz gegen den Angriff aus der Luft im Ernft nicht gibt.

Im Saargebiet ift der Völkerbundskommiffar energifch gegen die „Deutfehe
Front" eingefchritten und hat in deren Lokal eine Hausfuchung vorgenommen.
Es ift dabei zu allerlei Gewalttätigkeiten gekommen. Auf den Polizeikommiffar
Macht ill ein Attentat verübt worden.

II. Deutfchland. Es ift nun der fogenannte „Volksgerichtshof" gebildet worden,

der befonders Fälle von Sogenanntem Landesverrat beurteilen foil. Er ift
zum großen Teil aus — Fliegeroffizieren gebildet.
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Der neue Gerecke-Prozeß hat mit zweieinhalb Jahren Gefängnis für Gerecke
geendet. Er ift wie der neue Horft Weffel-Prozeß eine rein politifche Sache.

Die Klage Hitlers gegen eine Veröffentlichung feines Buches „Mein Kampf"
in franzöfifcher Sprache ohne feine Erlaubnis ift durch das franzöfifche Gericht
gefchützt worden. Hier Händen wieder einmal juriftifches und moralifches Recht
gegeneinander.

Eine Reihe von englifchen Perfönlichkeiten, darunter Lord Ponfonby und
der Bifchof von Birmingham, haben fich mit der Bitte an Hitler gewendet, daß
nun die Pazififlen aus den Konzentrationslagern entlaffen werden follten. Ob
es wohl einem tieferen fittlichen Empfinden nicht widerfpricht, an einen Mann mit
vom Blut feiner Volksgenoffen und Freunde triefenden Händen mit einem Gna-
dengefuch zu gelangen?

Inzwifchen feien alle gefangenen fozialdemokratifchen Führer freigelaffen
worden außer Mierendorf und Heilmann, zwei Vertretern der nationaliftifchen
Rechten der Partei, die aus irgend einem Grunde fich der befonderen Ungnade
der Machthaber zu erfreuen fcheinen.

Minifterpräfident Göring hat feine verftorbene Gattin (eine geborene Schwedin)

mit dem bei ihm üblichen theatralifchen Pomp auf der Schorfheide bei Berlin

beifetzen laffen. Für feine Waldungen habe er Elche aus dem Ollen bezogen
und fei bei Jagdgelagen in altdeutfcher Tracht und entfprechendem Jagdfpeer
erfchienen. Die von ihm mitten im Walde erbaute Villa fei fchloßartig. Das
alles ill keine Korruption!

In Berlin fei ein „Aufruf der Anftändigen" verbreitet worden, der auffordere,
jetzt fchon, bevor es allzu leicht werde, Haltung zu zeigen, den Hitlergruß zu
unterlaffen und fich an den Sammlungen nicht zu beteiligen

III. Soziales, Sozialiftifches, Antifozialiflifches.
i. Die große Revolte in Amflerdam und anderswo fcheint von der Harken

Herabfetzung der Arbeitslofenbeiträge ausgegangen zu fein, aber einen weitertragenden

Sinn bekommen zu haben. Die Organe der „autoritären" Regierung, Militär
und Polizei, fcheinen mit der diefem Syftem entfprechenden Brutalität

vorgegangen zu fein. Es hat eine größere Zahl von Toten und eine entfprechende von
Schwerverwundeten gegeben. — Wenn genauere Berichte vorliegen, foil mehr
mitgeteilt werden.

In San Franzisco nahm der Generalflreik feinen Ausgang von dem der fehr
zahlreichen Docker und diefer von gewiffen üblen Methoden der Anwerbung der
Arbeiter. Der Generalflreik follte eine Unterftützung der Docker fein. Er
ergriff, wie der Dockerftreik Selbft, ganz Kalifornien und wurde von den Gewerkfchaften

geleitet. Die Verforgung mit Lebensmitteln, Licht und Benzin für
Spitäler und fo fort wurde nicht angetaftet. Die Gewerkfehaden fchufen zur
Verhinderung von Gewalttätigkeiten eine eigene Polizei. Es find denn auch von
der Arbeiterfeite Ausfchreitungen in hohem Maße vermieden worden. Dedo un-
gefcheuter haben bürgerliche Streikbrecherbanden folche verübt. Der Präfident,
der Sich auf einer Ferienfahrt nach Hawai befindet, hat feinen Mitarbeitern, vor
ailem dem General Johnfon und Miß Perkins, überladen, nach Gutfinden
einzugreifen. Der Streik erfreute fich vorwiegend der Sympathien der Bevölkerung.
Nach einigen Tagen wurde der Generaldreik eingeftellt und auch der der Docker
fcheint beendigt zu fein. Ob von einer Niederlage geredet werden muß, bleibt
abzuwarten. Es hat nun, wie es fcheint, die ftaatliche Schiedsgerichtsbarkeit zu
walten. Ein Erfolg ill die ganze Aktion infofern, als fie einen neuen Mut und
Schwung der Arbeiterfchaft zeigt.

Die Vereinigten Staaten find dem Internationalen Arbeitsamt beigetreten. Das
ift ein wichtiges Faktum und wohl ein Vorläufer des Eintritts in den Völkerbund
felbft. (Uebrigens ill das Arbeitsamt, wie der Haager Gerichtshof, ein Teil der
Völkerbunds-Inftitutionen.)
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Das Arbeitsamt tritt für eine allgemeine Arbeitslofenverficherung ein. Die
Verhandlungen über die Einführung der Vierzig-Stundenwoche find infolge des
Widerftandes der Arbeitgeber ergebnislos verlaufen.

Roofevelt plane ein obligatorilches Schiedsgerichtsverfahren für
Arbeitskonflikte.

In Dakota ift es zu einer Farmer-Revolte gekommen, die Sich befonders für
den zurückgetretenen Gouverneur Sanger einfetzte.

Der Vermögensverluft der Vereinigten Staaten infolge der Krife betrage ioo
Milliarden Dollar, alfo etwa 420 Milliarden Schweizerfranken — ein artiges
Sümmchen!

Ueber das ganze Experiment Roofevelt ein andermal wieder mehr.
Die englifchen Bergwerksarbeiter fordern den 7-Stundentag, mit Ausblick

auf den fpäteren 6-Stundentag — und zwar ohne Lohnherabfetzung.
2. Ein Internationaler Kongreß der Chriftlichen (d. h. katholifchen) Gewerkfchaften,

der in Montreux ftattfand, fetzte fich (gegen gewiffe „Ständeordnungs-
verfuche") entfchieden für die freie Organifation der Gewerkfchaften ein.

In Detroit fand die Jahresverfammlung der Sozialiflifchen Partei der
Vereinigten Staaten ftatt. Sie bedeutete einen fcharfen „Ruck nach links". Gegen
Krieg und Militär wurde kompromißlofe Oppofition befchloffen, aber die
Möglichkeit eines gewaltfamen Widerftandes gegen eine fafchiftifche Diktatur offen
gelaffen.

Daß der Sozialismus, wie die Gewerkfchaftsbewegung, in den Vereinigten
Staaten einen gewaltigen Auffchwung nehmen, ift offenkundig.

Die englifche Labour-Party hat ihr Militärprogramm etwas verändert. Aber
nicht einfach im Sinnes eines Einfchwenkens zur fogenannten Landesverteidigung,
wie militärbegeifterte Sozialiften bei uns meinen, fondern fo, daß nicht jeder
Krieg mehr abgelehnt, fondern einer allfälligen Völkerbundsexekutive grundfätzlich

zugeftimmt wird.
An der gleichgebliebenen kriegs- und militärfeindlichen (antimilitariftifchen)

Stimmung der englifchen Arbeiterfchaft zu zweifeln ift kein Anlaß. Im Parlament
treten die Labour-Abgeordneten mit Lord Cecil zufammen heftig gegen die neue
Rüftungspolitik auf. Auch im franzöfifchen markieren die Sozialiften wenigftens
einen Widerftand.

In Polen hat der Fafchismus nun auch Konzentrationslager gefchaffen. Es
find auch die „national-radikalen" Verbände aufgehoben worden.

In Portugal und Mexiko find die Gefängniffe der Diktatoren von Greueln
erfüllt.

Die Einheitsfront wird von der tfchechoflowakifchen wie von der fchweizerifchen

Sozialdemokratie abgelehnt.
Der fehr angefehene Fafchiflenchef Arpinati (von Bologna) wird wegen

Widerftand gegen das Parteiregime aus der Partei ausgefchloffen und verhaftet
— ein Zeichen, daß auch unter Muffolini nicht alles ftimmt.

IV. Schweizerifches. Die Sticker des St. Galler Rheintales (deren Not der
Schreibende fchon vor Jahren durch Augenfchein kennen lernte), haben in ihrem
Zorn über die Arbeit, welche Unternehmer, formell einem Vertrag gemäß, nach
dem Vorarlberg fchicken, weil fie dort noch billiger gemacht wird, wieder die
Rheinbrücken friedlich befetzt. Man hat den Eindruck, daß in der Tat die Behörden,

namentlich die eidgenöffifchen, wie übrigens das ganze Schweizervolk, der fo
überaus fchweren Lage der oftfchweizerifchen Stickereibevölkerung nicht die
gebührende Aufmerkfamkeit gefchenkt hätten. Ob das nun wirklich beffer geworden

ift?
Man bemüht fich in den Kreifen, die fich damit befchäftigen, den Kampf

gegen die Arbeitslofigkeit einen „produktiven" Charakter zu geben, d. h. mehr
Arbeit zu fchaffen durch Unterftützung von unter der Krife befonders leidenden

Induftrie, von Anhandnahme von Notftandswerk und fo fort.
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Der obligatorifche Arbeitsdienft, befonders für die Arbeitslofen, ift von einer
nach Bern einberufenen Konferenz abgelehnt worden, befonders von Seiten der
Gewerkfchaften. Mit Recht.

Abgelehnt worden ift durch die Bundesverfammlung die von fozialifliScher
Seite vorgefchlagene Einführung von Poflfparkaffen, wohl aus Furcht für die
Banken.

Eine Delegiertenverfammlung der Konfumvereine wehrte fich gegen den
Verfuch, dem Genoffenfchaflswefen auf den Leib zu rücken. Mit Recht. Nur
SoSlte diefes felbft etwas anderes werden, als es heute ift, vor allem einen
lebendigeren und genoffenfchaftlicheren Geift bekommen.

Dividenden von 12—20 Prozent find für 1933 noch vielfach ausbezahlt worden.

An einer Tagung des Vereins für Frauenflimmrecht in Bern hielten Frl. So-
mazzi und Prof. Egger bemerkenswerte Vorträge über und für die Demokratie.
Bundesrat Motta fprach fich für das Frauenflimmrecht aus. Wir wollen fehen, ob
wir, wenn es Ernft gilt, nicht auch feine „andere" Rede hören werden.

V. Natur und Kultur. Die große Hitze und Trockenheit hat in vielen Ländern

die Ernte vermindert oder vernichtet. In den Vereinigten Staaten foli fie
auch viele Hunderte von Todesopfern gekoftet haben.

Als Reaktion darauf find in China und Korea, aber auch in Polen (und
gewiß auch anderswo) Hochwaffer-Katafirophen gefolgt, die nicht nur gewaltigen

Sachfehaden angerichtet, fondern auch wieder Menfchenleben vernichtet
haben, in Polen Hunderte, in China und Korea Taufende.

In den Vereinigten Staaten ifl eine fehr lehrreiche Erfcheinung hervorgetreten.
Im mittleren Teil derfelben haben nicht nur Sanditürme einen Teil der

Ernte vernichtet, fondern es hat fich auch gezeigt, daß diefer Teil zu einer Wüfte
zu werden drohe. Und zwar infolge der rückfichtslofen und ruchlofen Zerflörung
des Waldes durch den Menfchen, diefen großen Verwüfter. Diefe Rache der Natur

wird auch auf andern Gebieten des Lebens und in noch ganz anderem Maß-
flabe eintreten, wenn der Menfch auf den bisherigen Wegen der Ausbeutung,
Mißachtung und Mißhandlung der Natur weitergeht. In dem erwähnten Falle
glaubt man noch rechtzeitig helfen zu können, durch Wiederaufforftung, in
andern wäre es zu fpät.

In London hat das Auto nur während der Woche vom 1. bis zum 7. Juli
180 Perfonen getötet und $800 mehr oder weniger fchwer verletzt.

Der große amerikanifche Bandit John Dillinger id endlich in Chicago von
der Polizei überrafcht und dabei erfchoffen worden.

VI. Kirche und Religion. Die römifche Kirche hat die Werke des anti-
fafchiftiSchen Philofophen Croce und. des fafchiftifchen Gentile gleichzeitig auf
den Index gefetzt.

In Frankreich bewegt das Problem der Dienftverweigerung ftark die
proteftantifchen Kirchen. Der Kampf wogt hin und her. Auch nachdem ein
Befchluß der Nationalfynode der Nationalen Union der „Evangelifch-reformierten
Kirchen" die Unvereinbarkeit des Pfarramtes mit der Dienftverweigerung erklärt
hatte, ill er nicht zur Ruhe gekommen. Erklärungen von Mitgliedern von
Frauenvereinen treten für die Pflicht der „Landesverteidigung", andere für die Achtung
vor dem Recht des Gewiffens ein. Im „Christianisme social" traten Monod
und Grunelle, felbft nicht Vertreter der Dienftverweigerung, ritterlich für die
Verweigerer ein. Aus deren Reihen treten, foweit Pfarrer in Betracht kommen,

leuchtend hervor Jacques Martin und Philipp Vernier. Freilich fehlt es
auch an Beifpielen von Schwachgewordenen nicht, wie das ja in der Gefchichte aller
Martyrien der Fall ift.

Wenn man bedenkt, wie gefährlich die Lage Frankreichs ift, und wie fchwer
es darum gerade dort die Antimilitariften haben, fo muß man deren Kampf
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dreifach bewundern. Er wird nicht ohne großen Segen audi für Frankreich bleiben
und der endliche Sieg ill ja gewiß.

In der Bafler Kirchenfynode hat Eduard Thurneyfen die Gottlofen-Ausflellung
aufs fchärffte kritifiert und jede Verbindung zwifchen ihr und der Pfarrerfchaft

abgelehnt. Leider ift das Letztere in Zürich unterblieben, wo man die
Eintrittskarten fogar in den Pfarrhäufern holen mußte, fo daß es ausfah, als ob die
tchändliche Ausftellung direkt unter dem Protektorat der Kirche dehe, was doch
durchaus nicht der Fall war.

Die fogenannte Möttlinger Bewegung wird durch den Tod ihres Hauptes,
Bruder Stanger in Möttlingen, dark auf die Probe gefetzt. Ueber Bruder Stanger

ein Urteil zu fällen, id für den Draußenftehenden fchwierig und gottlob ja
auch nicht nötig. Zu feiner Selbftbiographie habe ich Harke Fragezeichen gefetzt.
Aber es lebte in ihm eine gewiffe Kraft, die aus der Kraft des Reiches Gottes
flammte. Nur war es bloß eine Teilwahrheit desfelben, die in der „Rettungswoche"

Ausdruck und Auswirkung fand, und wer jene Wahrheit in der Geftalt
kennt, worin fie einft im felben Möttlingen durch Blumhardt auftrat, konnte fich
in diefe Verengerung, die dazu eine Vergröberung war, nicht finden. Die Art
vollends, wie Bruder Stanger in Hitler einen Gottgefandten zu erkennen glaubte,
verunmöglicht es, in ihm einen wirklichen Gottesmann zu fehen. Ein folcher
unterliegt fo furchtbaren Irrtümern nicht!

27. Juli 1934.

Zur fchweizerifchen Lage

I. Auch auf die fchweizerifche Lage wirkt, wie ja felbftverftändlich ift, gewaltig
die große Tatfache diefer Berichtszeit: der Sturz des Hitlertums. Sie wirkt
zunächft auf unfere äußere Politik, wenn man diefen allzu großartigen Ausdruck
für das brauchen will, was die Advokätlein, welche die Schweiz in ihren
Beziehungen zum politifchen Völkerleben repräfentieren, aus einer Sache gemacht
haben, die etwas Großes fein follte und könnte. Der Bundesrat hat fich aufgerafft

und hat, als Repreffalie für das neuliche Verbot von fchweizerifchen
Zeitungen, drei Naziblättern den Eintritt in die Schweiz für einige Zeit verwehrt,
dem „Völkifchen Beobachter", dem „Angriff" und der „Berliner Börfenzeitung",
worauf Hitler-Deutfchland nicht faul mit einem weiteren Verbot jener Zeitungen
für fechs Monate geantwortet hat. Diefe So fpät erwachte helvetifche Courage
imponiert ihm offenbar wenig. Mit Recht. Denn wenn man fich gerne ein wenig
über diefes erfte Zeichen nachladender Hafenfüßigkeit freuen möchte, fo hindert
einem daran die Ueberlegung, daß diefes bißchen Mannesmut fich erft in dem
Augenblick einftellte, als Hitler-Deutfchland am Boden lag. Und nun ift dazu
noch eins zu bemerken: Welches find jene verbotenen fchweizerifchen Zeitungen?
Es find die Hoforgane des Syftems, die „Neue Zürcher Zeitung" und der „Bund",
wozu dann noch die immerhin ein wenig oppositionelle „Nationalzeitung" kommt.
(Auch Mottas Leiborgan, das „Vaterland", war zeitweilig von den Hitler-Maßregeln

getroffen worden.) Aber nun find längft alle fozialiftifchen Zeitungen
verboten, Sind die „Neuen Wege" verboten, find die „Republikanifchen Blätter"
verboten. Hat fich dagegen je eine Hand geregt? Selbftverftändlich nicht. Denn
wir kommen ja für Herrn Motta und die übrigen Sachwalter des Syftems, die
Bundesräte heißen, nicht in Betracht. Wir find für fie keine Schweizer. Wir
dürfen Steuern zahlen und, wenn wir junge Männer find, die „Landesverteidigung"
belorgen, aber „Bürger" dieSes Landes find wir nicht, bloß Feinde, bloß Objekte
von Steuer- und Strafgefetzen. Und da reden fich diefe Leute gegen den „Klaf-
fenkampf" müde, während fie felbft (allerdings ohne fich deffen bewußt zu fein)
unter Verletzung ihres Amtseides, der fie allen Eidgenoffen gleich verpflichtet,
den naivften und rückfichtslofeflen Klaffenkampf führen.

Das ift die nackte Wahrheit. Sie ift fo felbftverftändlich geworden, daß ihre
Feftftellung beinahe auffällt.
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Es droht uns dabei von Hitler-Deutfchland (man follte in diefem Falle
vielleicht eher fagen: Schacht-Deutfchland) etwas unvergleichlich Schlimmeres: der
Verluft der ungefähr drei Milliarden Mark, welche die Schweiz Deutfchland
geliehen hat. Was für einen Schlag das für unfer Land bedeutet, kann fich jedermann

leicht fagen. Wenn man diefen Verluft von einem Lande mit vier Millionen
Einwohnern auf eins mit fechzig Millionen, alfo von der Schweiz auf Deutfchland
überträgt, fo kommen wir auf fünfundvierzig Milliarden, alfo etwa doppelt
fo viel, als Deutfchland an Reparationen bezahlt hat. Man kann nicht tagen,
daß diefer Schlag, wenn er endgültig kommen follte, unverdient wäre. Wir büßten

dann nicht nur für die allgemeine fchweizerifdie Verblendung gegen das
„nicht-andere" Deutfchland, fondern vor allem auch für die Gier, die alle Vorficht
vergißt, wo, wie in diefem Falle, hohe Zinfen locken.

Dabei ill die Schweiz nicht nur relativ, Sondern fogar abfolut fo ziemlich
der befte Abnehmer deutfcher Ware. Es foil nun freilich dafür der fogenannte
Clearing-Verkehr eingeführt werden, der es möglich macht, aus diefem Verkehr
wenigftens einigermaßen die Zinfen jenes Kapitals zu beitraten. (Es ift nicht
meine Sache, darüber weiter zu reden, das ift Angelegenheit von Fachleuten.)

Es fei noch hinzugefügt, daß einen neuen außenpolitifchen Konfliktsftoff,
und zwar gegenüber dem Dritten Reich, der Schmuggel mit Sprengmitteln über
Schweizergebiet nach Oefterreich bedeutet, welchen die deutfehe Regierung durch
ihre Organe betreibt und der nun in Staad bei Rorfchach entdeckt worden ift.
Darüber nun in der Schweiz große Erregung — gewiß nicht mit Unrecht — aber
die ungleich fchlimmeren Anhäufungen geiftiger Sprengftoffe in unferem Lande
durch das Dritte Reich fieht man nicht oder nur mit einem fchläfrigen Auge.

Außenpolitifch zufammengedoßen find wir in der Berichtszeit auch mit der
[üdlichen Diktatur. Der „Popolo d'Italia", ein Hauptorgan Muffolinis, hat auf
einmal wieder die alte Anklage gegen die Verdeutjchung des Teffins erhoben.
Dazu hat Italien natürlich kein Recht; das geht es nichts an. Auch ift die
Anklage in diefer Form falfch. Aber zugeben muß man ehrlicherweife, daß befonders

die' allemannifche Schweiz lange genug den Teffin als quantité négligeable
betrachtet hat, bis man während der Grenzbefetzung — den Noftrano (den Tef-
finer Landwein) entdeckte, und zugeben muß man, daß wir für die „italianità"
des Teffin tatfächlich wenig genug getan haben. Während wir, nicht zuletzt
infolge von fchweren Fehlern der bundesrätlichen Politik, fchon früher Hunderte
von Millionen über den Rhein hinüber fchickten, wo Sie verioren gingen, fehlen
uns Sofort die Taufende oder Hunderttaufende, wo es gälte, ein italienifch-räto-
romanifches Inftitut zur Erhaltung und Mehrung zweier fchweizerifchen
Sprachkulturen zu fchaffen. Caeterum censeo: das ift unfere berühmte, auch von dem
TeSfiner Motta an jedem Schützenfeft gepriefene „Landesverteidigung".

Es fei in diefem Zufammenhang eingefügt, daß der Große Rat von
Graubünden befchloffen hat, es fei dem Bundesrat die Anerkennung des Rätoromani-
fchen als vierter Landesfprache und feine entfprechende Behandlung zu
beantragen. Ich möchte, trotzdem ich zwar Rätier (auch im befonderen Glied des
Grauen Bundes), aber nicht Romane bin, diefe Forderung kräftig unterftützen.
Es ift nicht abzufehen, warum das Räto-Romanifche, eine eigene, ganz felbftändige
und dazu fehr edle Sprache, nicht als folche auch in der Eidgenoffenfchaft
anerkannt werden follte. Auf das Quantum kommt es in folchen Dingen doch nicht
an. Und das A Trun sut igl ischi (Unter dem Ahornbaum zu Truns) ift jedenfalls

fehr viel fchöner, kräftiger und originaler als das „Rufft du, mein Vaterland".

Endlich fei unter der Rubrik „Außenpolitik" noch das Verhältnis zu —¦
Rußland erwähnt. Die Agitation gegen deffen Eintritt in den Völkerbund und
Anerkennung durch die Schweiz, die von Leuten wie den von der „Vaterländifchen

Vereinigung" und „Für das Chriftentum" betrieben wird, ift eine blöde
Frucht engherzigften, teils patriotifchen, teils religiöfen Spießertums.
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II. Eine gewaltige Wirkung haben die deutfchen Ereigniffe felbftverftändlich
auch auf die Frontenbewegung. Diefe Wirkung wird geradezu entfcheidend fein,
auch wenn fie nicht fofort fichtbar wird.1) Darüber ift anderwärts in allgemeineren

Zufammenhängen das Nötige gefagt. Man wird wohl ohne Gefahr, von der
Entwicklung der Dinge Lügen geftraft zu werden, erklären dürfen, daß mit dem
Sturze des Hitlertums nun auch die eigentliche Frontenbewegung, wie fie
befonders von der „Nationalen Front" und verwandten Gebilden repräfentiert wird,
erledigt ift. Alle edleren Kräfte werden fich rafch von ihr abwenden. Der Zerfall

zeigt fich fchon jetzt an mancherlei Symptomen. In der „Nationalen Front"
treten immer neue Erfcheinungen tiefer Korruption auf. Neuerdings find Dokumente

veröffentlicht worden, die nicht nur das Vorhandenfein von Terror-,
fondern auch fchon von Fememordgruppen in ihren Reihen beweifen. Dazu zer-
fleifchen fich fchon jetzt die „Führer". Der „Landesführer" Biedermann ift
ausgefchloffen worden, ebenfo Dr. Zander. Aber auch fonft fcheint ein Geift wildester

Zwietracht, entftanden aus dem Streberehrgeiz einer Demagogenclique, die
Bewegung zu zerfetzen, wie andere Dokumente (z. B. vertrauliche Aeußerungen
Leo Bühlmanns) beweifen. Der „Eidgenoffe" des Theodor Fifcher ift eines
wohlverdienten frühen Todes verdorben, der „Fascista svizzero" fcheint fich nur
mühfam am Leben zu erhalten.

Nicht ohne Intereffe ift, daß Biedermann und Zander wegen ihrer Beteiligung
an der „Neuen Schweiz" aus der „Nationalen Front" ausgefchloffen worden find.
Auch in der „Neuen Schweiz" fcheint „Führerkrife" zu herrfchen. Regierungsrat
Joß, der Bruder des „Führers" Pfarrer Joß in Schönenberg, hat die Führung
aufgegeben. Es fcheint fich um etwas wie eine geplante Radikalifierung dieler
Bewegung zu handeln.

Damit ift wohl die eine Linie angedeutet, welche die Entwicklung nehmen
wird. Ein Teil derer, die fich der Frontenbewegung angeSchloffen haben, und
zwar die, welche darin etwas echt Revolutionäres erblickten, wird fich nach
„links" wenden, einem verjüngten Sozialismus zu. Ein anderer, größerer, wird
einfach den Strom der Reaktion verstärken. Darauf fpekuliert diefe gewiß. Man
kann das z. B. an dem fehr verfchiedenen Verhalten beobachten, welches die
„Neue Zürcher Zeitung" den „Marxiden" und den Frontiden gegenüber
anwendet. Jenen gilt ihr unverdellter, wütender Haß, diefen ein väterliches,
wenn auch etwas tadelndes Wohlwollen, als verirrten Söhnen, die vielleicht doch
umkehren werden. •— Man mag aber noch weiter gehen und das Bede, was in der
Frontenbewegung lebte, in einer echten, teils konfervativen (aber nicht reaktionären),

teils radikalen wirklichen fchweizerifchen Erneuerungsbewegung Wiederaufleben

und eine edlere Geftalt gewinnen fehen.
Bezeichnend für den Geift unferes äfthetifierenden Literatentums ift ein Duell,

das zwifchen Konrad Falke, dem Verteidiger des „Geiftes" und des
„Individualismus" und Paul Lang, einem der Wortführer der „Nationalen Front", in
der „Neuen Zürcher Zeitung" dattgefunden hat. Beide gehören in diefe! Wie
Konrad Falkes „Geid" und „Individualismus" gemeint ift, weiß man leider zu
gut. Paul Lang ift ihm an politifchem Urteil etwas überlegen. Gut find
Stellen wie:

„Allerdings beftreiten wir nicht, daß eine Zeit kommen mag — aber wir
freuen uns wahrhaftig nicht darauf •—, in der die Neutralitätslinie vielleicht nicht
mehr zu halten ift. Und auch das gedehe ich Falke zu, daß in der Front neben
den materiellen Vorurteilen auch die ideellen Nachteile der ewigen Neutralität
befprochen werden. (Aber wir find beileibe nicht die erden, die das tun. Illudre
Vorgänger haben wir, deren Autorität auch mein Widerpart ohne weiteres an-

1) Die Sklavifche Abhängigkeit eines großen Teils der „Führer" der Fronten
beweid eine Aeußerung eines derfelben, A. H. Wyß, über den 30. Juni: „Mit
ungeheuer gewachfenem Vertrauen fieht das Volk zu Hitler auf, der Sich als der
wahre Führer erwielen hat". („Die Front", 3. Juli.) Der offenbar etwas klügere
Rolf Henne hat dann doch eine andere Auffaffung vertreten.
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erkennen wird!) Darin aber fieht Falke ganz richtig: hier verläuft die
Trennungslinie der zwei Weltanfchauungen. Wir find nicht unbedingt der Meinung,
der Rückzug von Marignano fei darum die glorreichste Schlacht gewefen, weil er
den Rückzug aus der Weltpolitik bedeutete und es gehöre fich überhaupt nun
vornehmlich, daß wir uns gänzlich aus der Weltgelchichte zurückzögen. Jakob Boßhart

war der Meinung, Leichen würden im Völkerleben nicht geduldet, fie würden

von den Aasgeiern aufgefreffen. Falke aber denkt mit größerer Begeifte-
rung an das würdige Sterben, als an das würdige Leben."

Aber nun nehme man folgende andere Stellen und bedenke, daß folche
Gewalttheorien, welche die Exidenz der Schweiz aufheben und folchen Unfinn ein
Gefchichtslehrer für unfere Mittelfchuljugend und Rufer im Streit für fchweizerifche

Erneuerung verübt. (Schade um Paul Lang — man follte fich halt vor
der Konjunktur hüten!):

„Es gibt eben nur eine Quelle des Staatsrechtes. Und das ill die Macht,
die noch immer der Gewalt als ihrer erften Stütze bedurfte. Es gibt keinen
Staat, an deffen Wiege diefe Göttin nicht geftanden hätte. Als Spitteler-Verehrer
dürfte Falke wiffen, daß dies die Wahrheit ift und nicht jene kindifche Vertrags-
thefe Jean Jacques Rouffeaus. Um beim Allernächften zu bleiben: ich habe
Gelegenheit, gerade diefe Wochen unterrichtend die ganze Schweizergefchichte zum
foundfovielten Male zu wiederholen. Aber ich finde keine einzige Epodie, wo
ein neuer Rechtszuftand etwas anderes gewefen wäre als der Niederfchlag eines
veränderten Machtverhältniffes, welche Veränderung fich unweigerlich im Verfolg
von Gewaltakten einftellte!

„Falke fleckt wie die Maffe der Schweizer Spießbürger noch knietief in der
falfchen Ideologie des 19. Jahrhunderts. Es täte ihm gut, fich, ehe er das nächfte
Mal von der Rolle des Geiftes fpricht, zuerft mit Scheler oder Klages auseinander-
zufetzen. Es mag ja fchließlich ohne allzu viel Schaden mit dem Begriff Geift
in beliebig viel Gebieten des Lebens weiterhin Unzucht getrieben werden, im
politifchen Bereich wenigftens follte man endlich einfehen, daß der Geift Schelerifch
zu fprechen mehr ohnmächtig als mächtig ift, d. h. daß es für die Tat eben zuerft
und vornehmlich auf das andere ankommt: auf die Mächte des Blutes, das Seelifch-
Inftinkthafte im Menfchen. Das haben alle politifchen Geftalter gewußt, von den
Griechen bis zu Bismarck hin und den großen lebenden Volksführern. [!] Und
der Einzige, der es nicht gewußt hat, Plato, hat in feinem eigenen politifchen Handeln

auch die Strafe erlitten. Geift im Politifchen kann immer nur eines heißen:
Formulierung der fchon im Blute gefchehenen Wandlung, Sinndeutung diefer
Wandlung, Klarwerdung diefer Wandlung. Gthurtshelfung bei diefer Wandlung.
Aber die Wandlung ift zuerft. Die Sinndeutung hinkt hintennach. So wie die
Grammatik der Sprache. Wo aber die Wandlung am tiefften, da entfteht auch
das Wunder des Geides. Aus derfelben Wurzel! Geid! Durch taufend Siriusjahre

getrennt von bloßem Intellekt, vulgo reflektierendem Gefchwätz, wie Jakob
Burckhardt fchon zu fagen pflegte;"

„Die lebendige, nicht die abdrakte Brüderlichkeit, fie webt in allen den neuen
Bünden und JCameradfchaften. Aber fie ift am ftärkften ausgeprägt in den Scharen

der Nationalen Front. Sie, diefe werdende Brüderlichkeit der auffleigenden
Generationen — nicht auf dem Papier, im täglichen Leben —, fie ift der befte
Garant einer kommenden Staatsvolkwerdung. Staatsvolkfein id nämlich, auch
das eine neue Wahrheit, eine ewige Aufgabe! Immer tendiert das Staatsvolk zu
feiner Verzerrung, zur Degenerationserfcheinung der Maffe.

Aufraufchen des Blutes, fo habe ich gefchrieben. Jawohl, das id unfer
Blutmythus! Nicht der Hitlerfche, ethnographifch bedingt. Ein ganz anderer, ein
dynamifdi bedingter. Im Blute erleben wir den Staat. Wörtlich: er fingt in
unferem Blute. Indem wir ihn find! Indem wir unfer Blut opfern. Täglich,
dündlich! Sei es, daß wir uns verbrecherifchem marxidifchen Gefindel exponieren,

fei es, daß wir unfere Gefundheit langfam zerftören, weil wir ohne Raft
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das Werk tun, das getan werden muß, foil unfer Staat am Leben bleiben: die
Bildung eines neuen ftaatstragenden Standes"

Man vergleiche damit auch die Aeußerung des Verbandes der fchweizerifchen
Studentenfchaften zu der Ermordung von Dr. Beck, dem „Führer" der deutfchen
[chriftlichen?] Studentenfchaft :

„Aus zuverläSfiger Quelle erreicht uns die Nachricht, daß im Verlaufe der
Ereigniffe des 30. Juni 1934 Direktor Friedrich Beck in München eines gewaltfamen

Todes verfchieden [!] ift. — Des Toten unerfchütterliche Treue zum großen

Jugendwerk ftudentifcher Gemeinfchaft, die Reihe fruchtbingender Taten für
den deutfchen Studenten in fchwerfter Zeit, der fchaffende Wille zu volklicher
Gemeinfchaft, fein erfolgreiches Bauen tragfefter Brücken von deutfchem zu
fremden Studententum waren tieffter Grund zu Freundfchaft. Solchen Mannes
Tod muß jeden Weggenoffen feiner Arbeit mit tiefftem Schmerz erfüllen. Wie
follten wir nicht glauben, daß die deutfchen Studenten um diefen einen ihrer
Beden trauern?

Wir Schweizer Studenten tun es."
Kann man fich ein feigeres Gefchwätz denken? Deffen wären „Wir Alten"

wenigftens nicht fähig! Dazu wären wir zu oberflächlich!

III. Unfere Reaktion id inzwifchen rüftig! Ein lange geplanter, bisher
wegen nicht genügend günftiger Konjunktur nicht gewagter Stoß gilt den
Schweizerifchen Bundesbahnen. Diefe Sollen „entpolitisiert", d. h. Soweit als möglich
dem Privatkapital zurückgegeben, jedenfalls dem Einfluß des Perfonals entzogen
und einer gewiffen Diktatur der oberften Direktion ausgeliefert werden. „Die
Schweizerbahnen nicht dem Schweizervolke!" lautet die Lotung diefer patrio-
tifchen Herrfchaften. Eine Initiative unterftützt die Forderung des Bundesrates
Pilet und feines Generaldirektors mit dem altfehweizerifchen Namen Schratt!
Der glatte Bundesrat Pilet enthüllt damit feine fafchiftifche Gefinnung, die felt-
famerweife bisher nicht recht gemerkt worden ift. Nun, diefe Suppe wird vom
Schweizervolk nicht gegeffen werden, auch von denen nicht, die, wie der Schreibende,

für eine „Entbureaukratifierung" und in diefem Sinne „Entftaatlichung"
der Bundesbahnen wären, aber freilich nicht für eine „Rekapitalifierung" derfelben
zu haben find.

Der Kampf zwifchen der Reaktion und ihren Gegnern dreht fich ferner
befonders um die Krifeninitiative. Ob man an diefem Schibboleth Freude habe
oder nicht, es ift jedenfalls fo. Gegen die Initiative haben fich zufammenge-
fchloffen: die „Jungkonlervativen", das „Aufgebot", die „Liberal-Konfervativen",
die „Heimatwehr", die „Fonjallaz-Fafchiften", die „Eidgenöffifche Front", die
„Nationale Front", der „Bund für Volk und Heimat", die „Katholifch-konferva-
tive Partei", der „Schweizerifche Gewerbeverband". Für fie haben fich neuerdings

erklärt: der „Schweizerifche Kaufmännifche Verein", der „Schweizerifche
Lehrerverein", die „Demokratifche Partei des Kantons Zürich". Der „Schweizerifche

Bauernverband" nimmt aus Gründen einer veralteten Parteipolitik eine
abwartende Stellung ein und hat feinen Vertreter Howald aus dem Komitee
abberufen. Dagegen erklärt fich die „Jungbauern-Bewegung" größtenteils für die
Initiative.1)

So zeichnen fich die Fronten, die immer mehr einander an Stelle der alten
Parteien gegenübertreten werden, fchon ziemlich deutlich ab.

Weiter dreht fich der Kampf um die Totalrevifion der Bundesverfäff ung. Die
Frontenftellung ill hier zunächft etwas anders, aber es zeigt fich immer mehr, daß

x) Im „Preffedienft der Heimatbewegung" heißt es: „Dem finnlofen
Klaffenkampf ein Ende zu bereiten, reichen fich junge Bauern und Arbeiter die Hände
im Kampf gegen den gemeinfamen Gegner in der Front der Preis- und
Lohnabbauer. Darum, Jugend, heraus zum Aufbau einer wirtfchaftlich gefunden und
Harken Heimat, zur inneren Landesverteidigung".
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die vorgefchlagene Totalrevifion auf der einen Seite (von den Katholiken und
Frontiften aus) einfach ein Inftrument der Reaktion werden foil, auf der andern
aber (von den Jungliberalen aus) ein Verfuch, die Reaktion ein wenig zu kanalisieren.

Ihr Schickfal dürfte damit befiegelt fein. Ich wiederhole: Verfaffungen
zu fchaffen hat heute nicht mehr den gleichen Wert wie 1848 und 1874. Man
denke bloß an das Schickfal der trefflichen Weimarer Verfaffung. Viel wichtiger
ift, um einzelne politifche Pullulate zu ringen und überhaupt das politifche Denken
neu zu beleben. So weit der Kampf um die Totalrevifion dies tut, ill er zu
begrüßen, aber nur fo weit. Und es gäbe dafür andere Formen.

Daß die Bäume der Reaktion bei uns nicht in den Himmel wachfen,
beweisen immer neue Volksabitimmungen. So hat man in BaSel mit 7920 gegen
4840 Stimmen ein Gefetz verworfen, das den ftaatlichen Angeftellten die
Wählbarkeit für Behörden rauben wollte, im Kanton Zug aber, ausgerechnet im bäuerlichen

und katholifchen Zug, mit nicht weniger als 2524 gegen 683 Stimmen ein von
den „Jungfreifinnigen" vorgefchlagenes „Ordnungsgefetz". Das Volk in feiner
Maffe ift keineswegs reaktionär, die Reaktion fleht bloß bei der großen Glocke:
fie hat die Preffe und den Geldfack. Aber man wird bald fehen...!1)

IV. Unfer Militarismus ift fortwährend eifrig, die vielleicht nicht mehr gar
zu lange währende Konjunktur auszunützen. Seine Frechheit kennt vorläufig
keine Grenzen. In der Berichtszeit ift er nun mit dem Luftfchutz noch konkreter
hervorgetreten. Es foil nun damit losgehen, dem Schweizervolk die Gasmaske
aufzufetzen. Auch die Frauen follen dazu wacker herbeigezogen werden. Man
kann nur immer wieder fagen: Es ift ein großer Schwindel. Einen Luftfchutz
gibt es nicht. Das heißt: es gibt einen, die Ueberwindung des Krieges. Davon
lenkt der fogenannte Luftfchutz unSerer Militär ab. Er ift ein Organ des

Militarismus, bei uns und überall.
Das Zweite ift die im Zusammenhang mit den geplanten Feftungsbauten

hervortretende Aufhebung des Milizfyftems. Denn diefe Fellungen erfordern eine
flehende Befatzung. Damit ift ein geheimer Wunfeh unferer zünftigen Militariften
erfüllt. Schon lange war ihnen das reine Milizheer zu wenig vornehm. Sie
wollen es wohl als Mittel zur Militarifierung des ganzen Volkes, aber es foil
durch das flehende Heer ergänzt werden, in dem fich erft ihre ganze Glorie
entfalten könnte.

Zwei Männer find in der Berichtszeit als Träger diefes Syflems hervorgetreten.

Bundesrat Motta hat zweimal, an einem Schützenfeft im Teffin und an
einem in Freiburg, die Beftreiter der militärifchen Landesverteidigung als
Verbrecher und Landesverräter hingeftellt. Dazu fei folgendes gefagt. Einmal: Diefer
Mann, der an Verherrlichung der militärifchen fog. Landesverteidigung fich nicht
genug tun kann und noch nie ein Wort über den Fluch des ganzen Militärfyftems
gefprochen hat, ill ausgerechnet unfer großer Völkerbundsmann, der eine Inftitution
vertreten foil, welche ganz auf dem Gedanken ruht, daß diefes fluchvolle
Syftem durch eine Ordnung des Rechtes erfetzt werden folle. Sodann: Kein Menfch
hat durch Feigheit und Unvermögen jeder Art fo fehr verSäumt, die wahre
Verteidigung unSeres Landes zu beSorgen, wie diefer Mann, der immer neu, als ober-
der Beamter der Eidgenoffenfchaft, einen Teil der Eidgenoffen, der es mit der
Schweiz wahrhaftig mindeftens fo gut und treu meint wie er, als Verbrecher und
Verräter beSchimpft.

Der zweite diefer Männer ift — Oberft Sonderegger. Er ill nun durch feinen
unerwarteten Tod wieder in den Vordergrund getreten. Diefer Tod hat etwas
Tragifches und wir wollen keine Steine auf diefes Grab werfen. Aber gegenüber

den patriotifchen Lobhudeleien und Lügenden, die nun an diefem Grabe
wieder laut geworden find, zweierlei zu erklären foil uns kein: De mortibus nil

x) Die Wahl des Freigeldführers und Oppofitionspolitikers Dr. Konrad
Sonderegger zum Ständerat von Appenzell gegen einen Kandidaten des Syftems ift
ebenfalls ein Ausdruck der rebellierenden Volksflimmung.
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nisi bene hindern: diefer Mann ifl 1918 nicht ein Retter des Vaterlandes
gewefen, fondern hat den Generalflreik größtenteils auf feinem Schuldkonto. Und:
diefer Mann hat als Rüflungsagent und noch auf andere Weife fich und dem
Lande Unehre bereitet. Das nimmt der Tod nicht weg. Im übrigen ift Sicher
auch viel Gutes an ihm geweSen und mit der Schweiz hat er es auf feine WeiSe
jedenfalls doch gut gemeint. Es war bloß eine fehr falfche Weife.

Endlich noch etwas fehr Vielfagendes : Das „Volksrecht" hat in feiner Nummer

vom 9. Juli die Lifte der Offiziere des Kantons Zürich veröffentlicht, welche
der „Nationalen Front" angehören, alfo dem Fafchismus und Nationalfozialismus
zugetan find. Es find nicht weniger als 177! Und das follen lange nicht alle
fein. Nur im Kanton Zürich. Um von den vielen zu fchweigen, die jene
Sympathien hegen, ohne gerade der „Nationalen Front" anzugehören. Und fo ge-
finnte Offiziere follen die Demokratie gegen Hitler verteidigen! Schade, daß das
„Volksrecht", welches das Verdienft diefer Veröffentlichung buchen darf, diefe
Schlußfolgerung vergißt und völlig in Ekftafe gerät, wenn wieder eine
fozialiftifche Partei zur „Landesverteidigung" einzufchwenken fcheint.

Im übrigen ift zu diefem Kapitel des fchweizerifchen Militarismus noch dreierlei

zu fagen. Zum Erften: Der Sturz des Hitlertums und der Schlag, der damit
dem ganzen Fafchismus verfetzt ift, fowie die neuen Geftaltungen der
Weltpolitik werden der militariftifchen Konjunktur vielleicht bald ein Ende fetzen.
Zum Zweiten: Unfer Volk ift nicht militariftifch, es wird bloß betäubt. Man
wird fchon erleben, wie die Welle des Antimilitarismus wieder gewaltig fteigt.
Schon jetzt braucht ja die Armee „Schutz" (Vide: „Initiative für den Schutz der
Armee"!). Zum Dritten: Es kündigt Sich überhaupt eine Wende an, die mit all
dieSem Wefen gründlich aufräumen wird. Auch diefer Götze lieht auf tönernen
Füßen.

V. Zum Schluß wieder der fchweizerifche Sozialismus. Seine inneren
Schwierigkeiten haben in Zürich infofern einen vorläufigen Austrag gefunden, als eine
Parteiverfammlung den Sekretär Ernft Walter mit großer Mehrheit desavouiert
hat, freilich ohne ihn kaltzuftellen. Eine ganz unerhörte Kompromittierung der
Partei bildete der Briefwechfel zwifchen Ernft Walter und Dr. Emil Walter, den
in feinen Spalten zu bringen das „Volksrecht" aus irgendwelchen Gründen fidi
nicht fcheute. Eine folche Kompromittierung ift in meinen Augen auch der von
Profeffor Marbach aufgebrachte und von andern „Sozialiflen" aufgenommene
Vorfchlag, als Infiniment für die Aufbringung der Mittel für die Krifenbekämp-
fung eine Staatslotterie einzuführen. Ein Sozialismus, der den mammoniftifchen
Spielbetrieb für feine Zwecke benützen und züchten will, ift auf den Hund
gekommen. — Ebenfo fchlimm find die Mogeleien, die bei Anlaß der bekannten
Septemberwahlen in Zürich von fozialiftifcher Seite vorgekommen und in welche
auch einige Genoffen verflochten find, die wahrhaftig eines Befferen würdig wären.
Wenn nicht die Achtung vor der großen Sache, die man vertritt, genügte, fo
müßte man fich doch fagen, daß der Gewinn von einigen hundert Stimmen den
ungeheuren Schaden, den die Sache durch folche Dinge erleidet, nicht aufwiegen
kann. Daß die Bürgerlichen, wie in Zürich, Aehnliches tun, mag gut fein, um
den Pharifäismus der „Neuen Zürcher Zeitung" etwas zu dämpfen, aber nicht,
um den Sozialismus zu entfchuldigen. — Verblendung und Verhängnis ifl es ferner,
wenn immer wieder Sozialiflen (oder Kommuniften) für die Erleichterung der
Abtreibung oder Verhinderung der Empfängnis eintreten, wie neuerdings wieder
mehrfach gefchehen ift. Kein Todfeind fchadet dem Sozialismus mehr! — Gut
find dagegen die Belchlüffe der zürcherifchen und aargauifchen Partei, daß die
fozialiftifchen Arbeiter fich den Verfammlungen der Fronten fernhalten follten,
um diefen nicht zu einer Bedeutung zu verhelfen, die Sie fonft nicht befäßen. Es
ift übrigens in Zürich fowohl der frontiftifdhe „Harft" als der „AntifafchiftiSche
Kampfbund" verboten worden. Eine ungute Sache aber war das mit dem
fogenannten Krifenopfer, d. h. der Lohnherabfetzung für das ftädtifche Perfonal von
Zürich. Man hat da einfach vor dem 24. September zu viel verfprochen.
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Zum Schluß noch eine allgemeine Bemerkung: Infolge der Wendung, die in
Deutfchland gefchehen ift und die fich überall vorbereitet, wird für den Sozialismus

auch bei uns wohl wieder eine beffere „Konjunktur" kommen. Sein ift
die Zukunft. Möge ihn dies aber ja nicht veranlaffen, in jenen oberflächlichen
Radikalismus, von dem anderwärts die Rede ift, oder andere alte Bahnen zu
verfallen und zu rafch die große Aufgabe feiner innern und äußern Umgeftaltung
fallen zu laffen. Sonft könnte die Verheißung verloren gehen, und diesmal
endgültig.

Kurfe.

„Heim" Neükirch an der Thur.
Kurfe über Erziehungsfragen vom io.—13. Auguft 1934. Leiter: Karl Wilker.
Anmeldungen und Anfragen an Didi Blumer, „Heim" Neukirch an der Thur.

Verftorbene. In La Chaux-de-Fonds ift in hohem Alter Pfarrer Paul Pettavel
geftorben. Er war einer der lebendigften und originellften Vertreter des „religiöfen

Sozialismus". Was ihn auszeichnete, war die Verbindung einer herzenswarmen

und ritterlichen Art, für alle nach fozialer Gerechtigkeit drängenden
Bewegungen einzutreten, mit einem weitherzigen Verftändnis auch für andere
Denkweifen. Er hat auf eine Reihe von Männern, die fpäter führende Sozialiflen
geworden find, z. B. auf Naine und Graber, entfcheidend eingewirkt. Sein Herz
blieb bis zum Ende jung und feurig. Eine große und edle Seele hat mit ihm
diefe Sichtbarkeit verlaffen. Wir werden feiner Ritterlichkeit, Hochherzigkeit
und Güte ftets dankbar gedenken.

mihi iiiiiiiiiiiijiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii 1 iiiiimiiiiiiiiiiiiitiiiiiliiiiiiiiiiiiiiiiii unni iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii^.

1 O I Von Büchern | Q |

Tiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiii imi ninni 111 nun illllllllllllll in Uli 11 iiniiiiiiiiiiiiiiiiHiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiuuiiumiiiiiiiitiiiiiniiiiiiiiriiiiiiuiiiHiiitiiitiiiH

Ein wertvolles Buch.

Habent sua fata libelli — Bücher haben ihre Schickfale, oft im Guten wie im
Böfen unverdiente. Ein unverdient böfes hat das Buch von Walter Raufchenbufch
gehabt, das unter dem Titel: „Die religiöfen Grundlagen der fozialen Botfchaft",
von Klara Ragaz ins Deutfehe übertragen worden und 1922 im Rotapfel-Verlag
erfchienen ill. (Der englifche Titel lautet: A theology of the social gospel: Eine
Theologie des fozialen Evangeliums.) Es ift vielleicht nicht eines der klaffifchen
Bücher Raufchenbufchs, aber es ift einzigartig in der Fähigkeit, gewiffe verhärtete
und unverständlich gewordene Begriffe der herkömmlichen Theologie ins Aktuelle
und Lebendige zu übertragen und befonders ihren fozialen Sinn herauszuarbeiten,

und es ift voll von der Kraft und Frifche eines aus der Quelle fchöpfenden
Geiftes. Diefes Buch ift einft, wie andere, die es ebenfo wenig verdienten, ins
Waffer gefallen. Daran waren neben allerlei andern Zeitverhältniffen befonders
auch der Umftand fchuld, daß es nicht den Jargon einer herrfchenden Theologie
fprach, den einzigen, den gewiffe Kreife noch verftehen. Auch fehlte es, wie bei
jenen andern Büchern (und fpäteren) an jeder ernflhaflen Propaganda, fowohl
durch den Verlag als durch die Freunde — eine einzige Ausnahme abgerechnet.
Das Buch ifl aber auch heute nicht veraltet. Und nun kann man es zu einem
Spottpreis haben, nämlich für 2 Franken, ftatt wie bisher für Fr. 6.50. Darum
Sollte fich, wer dieSen Preis mit einiger Leichtigkeit aufbringen kann, eine So

günftige Gelegenheit nicht entgehen laffen. Die religiös-fozialen Gruppen dürften

es gewiß wagen, größere Poften zu beftellen. Man wende fich an „Religiös-
Soziale Vereinigung", Gartenhofftraße 7, Zürich 4. L. R.
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Berichtigungen.
Im Juli/Auguftheft ill zu lefen: S. 328, Z. 4 v. unt, feurig, lebendig" (ftatt

feurig lebendig); S. 364, Z. 12 und 15 v. ob., „Rettungsarche" (ftatt „Ruttungs-
woche"); S. 348, Z. 5 v. ob., es (ftatt „er").

Redaktionelle Bemerkungen.
Die Fülle und Wichtigkeit der politifchen Ereigniffe und die Länge der

Berichtszeit (vom 20. Juli bis 13. September) hat wieder viel Kraft und Raum
gekoftet. Aber der Kampf um die richtige Bewältigung diefer Aufgabe geht weiter.

Meine Reife nach Oefterreich und der Tfchechoflowakei (namentlich diefer
zweite Teil derfelben) foil anders als durch einen Bericht verwendet werden.

Jüdifche Worte.
Mein Gott, bewahre meine Zunge vor Bölem und meine Lippen,

Hinterlift zu reden, und gegenüber denen, die mir fluchen, lehweige
meine Seele; wie Staub lei fle allen. Oeffne mein Herz Deiner Lehre,
und Deinen Geboten jage nach meine Seele. Und Alle, die Böles über
mich finnen, bald zerftöre ihren Ratfchluß und mache zunichte ihr
Sinnen. Tue es um Deines Namens willen. Tue es um Deiner Rechten
willen. Tue es um Deiner Heiligkeit willen. Tue es um Deiner Lehre
willen, auf daß gerettet werden Deine Freunde. Hilf mit Deiner Rechten

und erhöre mich. Es mögen wohlgefällig fein die Worte meines
Mundes und der Gedanke meines Herzens vor Dir, Ewiger, mein Fels
und mein Erlöfer. (Gebet.)

*
Wenn es von jeher eine Frage der Theologen bildete, dem phyfi-

Ichen Leiden, dem phyfiSehen Uebel einen Sinn in der Menlchenweit
zu geben, lo könnte man diefen Sinn vielleicht in der Paradoxie
ausdrücken: das Leiden ift wegen des Mitleids vorhanden. So fehr bedarf
der Menfch [der Tugend] des Mitleids, daß das Leiden felbft aus
diefem Grunde erklärbar wird. Herrmann Cohen.

*
Willft du wiffen, was der Menfch fei, fo erkenne fein Leiden.

Herrmann Cohen.

Programme.
I.

RELIGIÖS-SOZIALE VEREINIGUNG DER SCHWEIZ.
6. und 7. Oktober Konferenz in Bern.

Samstag, den 6. Oktober, nachmittags 3 Uhr, im „Daheim",
Zeughausgaffe Nr. 31: Sitzung der Vertrauensleute aus den verfchiedenen
Gruppen.
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2. Rageth Ragaz: Stefan Gabriel, der Prädikant und Dichter. Ein Lebensbild
aus Graubündens fchwerfter Zeit. Zu haben bei der Buchdruckerei Sprecher
& Co., Chur.

3. Gian Caduff: Die Knabenfchaften Graubündens. Eine volkskundlich-natur-
hiftorifche Studie. Kommiffionsverlag F. Schuler, Chur.
Zum Beften, was man für die Heimat tun kann, gehört Sicherlich die

Wiederbelebung ihrer Gefchichte und guten alten Sitte in Form von verftändnisvoller und
anfchaulicher Darfteilung. Diefem edlen Zwecke dienen die drei Schriften, die hier
erwähnt werden und die zum Teil fchon vor Jahren erfchienen find, — jede auf
ihre Art, aber jede vortrefflich.

Wer möchte, falls ihn das gefchichtliche Werden und Wachfen der Dinge in-
tereffiert, nicht gerne wiffen, wie und wann die Kirchen und Kirchlein, die auf den
Hügeln ragen oder als Hüter des Dorfes in deffen Mitte flehen, entftanden find,
welches ihr Name und ihre befondere Art fei und von was für Gefchicken fie im
Gange der Zeiten Zeugen gewefen feien? Das fagt uns Oskar Farner, obfehon
felbft kein Bündner, auf eine ebenfo forgfältige, eingehende und fcharffinnig
kombinierende, als liebevolle und lebendige Weife, und indem er diefe Kirchen und
Kirchlein vor unferen Augen entftehen läßt, zeigt er uns damit gleichzeitig, wie
von Süden, Wellen und Norden her das Licht Chrifti, getragen von auserwählten
Männern und Frauen, mit einander ablötenden, ergänzenden, auch etwa bekämpfenden

Wellen und Stößen in die rhätifchen Alpentäler gekommen ift — für den,
welcher dafür Sinn hat, eine Lektüre von hohem Reiz und Gewinn!

Mitten in den Sturm des dreißigjährigen Krieges, in deffen Mittelpunkt
Graubünden als Beherrtcher der das Habsburgerreich und auch feine Gegner
verbindenden wichtigften Alpenpäffe geftanden hat, führt uns die Schrift meines
Bruders, des Pfarrers von Ilanz, über einen feiner Vorgänger, der einer der be-
deutendflen und beften „Prädikanten" jener Zeit und der ganzen Gefchichte
der bündnerifchen Kirche war. Stefan Gabriel ift als Schöpfer einer wertvollen
rhäto-romanifchen Erbauungsliteratur, eines ebenfo wertvollen Kirchengefangbuches,

dazu einiger Katechismen und mit alledem als Vermittller mehr calvinifchen
Denkens für das urfprünglich mehr von Zwingli aus beeinflußte und bekehrte
reformierte Graubünden von großer Bedeutung für Geift und Gefchicke unferer
rhätifchen Heimat geworden. Als Freund, Mitftreiter und fpäterer Gegner .von
Jürg Jenatfch wird er vielen befonders intereffant fein.

Mehr in die weltliche Sphäre führt das Buch von Caduff, indem es fehr eingehend

und anfehaulich ein wichtiges Stück Volksfitte bedeutet, das Schon in meiner
Jugend am langfamen Abfterben war und jetzt wohl zum größten Teil der
Vergangenheit angehört, aber darum nidit weniger intereffant und bedeutfam ift.

Graubündner, deren Sinn der Gefchichte ihres Volkes zugewendet ifl (und
deren gibt es befonders viele) dürfen an diefen drei Quellen nicht vorübergehen.

L. R.
Berichtigungen.

Infolge der Haft, womit die Korrekturen gemacht werden mußten, find im
Septemberhefl viele kleine Druckfehler flehen geblieben, die den Sinn nicht ftören,
aber auch einige, die dies tun. Es muß heißen: S. 392, Z. 20 v. ob. „einen"
(ftatt „ein"); S. 393, Z. 5 v. ob. „für" (ftatt „auf"); S. 399, Z. 9 v. ob. „Bouillon"

(ftatt „Boullon"); S. 401, Z. 10 v. unt., „einigte" (ftatt „reinigte"); S. 416,
Z. 22 v. unt., „Morrò Caftle" (ftatt „Moor Caftle"); S. 418, Z. 17 v. unt., „diefe
fanden" (ftatt „fanden"); S. 415, Z. 1 v. unt., „die deutfchen Bifchöfe" (ftatt „die
katholifchen"); S. 420, Z. 2 v. unt., „die mit ihrem Handeln" (ftatt „die
Handeln"). Im Juli/Auguflhefl ill S. 389, Z. 4 v. unt., „de mortuis" (ftatt „de morti-
bus") zu lefen.

Redaktionelle Bemerkungen.
Ein Bericht über die religiös-foziale Konferenz in Bern und den Wochenkurs

im Rütihubelbad foil im nächften Hefte erfcheinen. Beide find im Ganzen fehr
erfreulich verlaufen, befonders der Kurs.
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